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Nue
nur Lehrbegierde, ſondern

auch gewiſſe publique Vorfalle, eigne und

fremde, verſchaffen mir wiederholte Gele—

genheit mit mehr als einer Gattung von
Amtsſchriften bekannt zu werden, unter
welchen ich vorzuglich die Berichte zum

Mittelpunkte meiner Aufmerkſamkeit zu
machen gewohnt bin. Wie in der Welt

alles untermengt iſt, wie das Schlechte

vor dem Guten von jeher den Vorzug zu

behaupten gewußt hat, ſo mache ich

auch hier oft dieſe leidige Erfahrung.
Zeit und Raumuzu ſparen, wahle ich

Jahr als Producke des Herrn Superint.
blos zwey Berichte aus, welche dies

Grohmanns in Querfurth, die Exp—

pectanz auf die Unſterblichkeit erhalten

haben. Bender Copien habe ich Gerichts
wegen erlangt, und darf mithin auch

nicht einen Augenblick zweifeln, daß ſie

ihren Originalen ſo ahnlich, als ein Ey
vem andern ſehen werden. Dabey aber

verſichere ich mit der mir eignen Aufrich—

keit; daß meine Abſichten ohne allen Ta
2 del
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del ſind, daß alles lediglich in der guten
Meinung geſchehe, auf die Zukunft ei—

ner gewiſſen Vorſichtigkeit wieder auf zu—

helfen, von der mir dunkt, wie ſie jetzt
ganzlich vergeſſen, gar zu ſichcbar mit
unverzeihlicher Nachlaßigkeit, und alles

Erſtaunen erſchopfenden Sicherheit ver—

wechſelt wird.

Berichte, ihr Obiect ſey auch welch's
es wolle, muſſen von einer ganzen Men
ge guter Eigenſchaften unterſtutzt ſeyn,
die, nachdem ſie fehlen, oder vorhanden
ſind, aufs Beſte der Hauptſache einen

unbeſchreiblichen Einfluß haben. Jch
will aber nur von durchaus erforderlichen
Requiſiten einige hieher ſetzen, und zwar
juſt die, deren Wegſeyn mich zu gegen—

wartiger Beleuchtung vermocht hat.

Jeder Bericht muß von unnutzen
Weitlauftigkeiten, beſonders aber von lee
ren und verhaßten Wortſpielen ganz rein
ſeyn; man muß darinnen je eher jelie—
ber zur Sache ſelbſt kommen. Schrif—
ten dieſer Art muſſen deutlich und zuſam—

menhangend abgefaßt ſeyn, ſollten auch,
wie's
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wie's oft geſchieht, die zu ventilirenden
Umſtande Perioden von ganzen Bogen er—heiſchen. Man muß darinnen bey einem
Objecte allein bleiben; nicht alles durch—
einander werfen, dadurch aber in's ſcharf-ſehende Publieum einen eben ſo confuſen
Kopf hervorragen laſſen, als verwirrt die
Schtift ſelbſtiſt. Will man, von unzei—
tigem Dunkel ſtrotzend, weitſchweifige
Beleſenheit, grundliche Einſichten in dieRechte, u. ſ.u. zu affectiren, Geſetze
oder Rechtslehrgr mit einſchieben, ſo ſinddieſe Beweiſe vor allenDingen auf demProbierſteine eines guten Judieiums

zuitreichen, ehe man etwas in's Gelach hinſchmiert, das rentweder daher gar nichtpaßt, oder wol. igar dasGegentheil enthalt, mithin aber weiter zunichts helfen
kann, als Concipienten lacherlich zumachen. Ferner darf auch darinnen eine
gute Schreibart nicht fehlen. Von neumodiſchen Gaukeleyen willzwar der curialiſche Stil nichts wiſſen, dägegen abers
duldet er auch. die Sprache der Fiſcher
weiber und der Bootsknechte nicht. Wird

23 end
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endlich ein Petitum die Folge, ſo muß

das vernunftig ſeyn, beſonders aber den:

zandesgeſetzen nicht gerade entgegen laufen.

Mit dieſen Eigenſchaften will ich

jetzt Herrn Grohmanns Arbelt aufdie.
Waagſchaale legen und ſehen, wie ſo gar.

leicht ſie ſich dagegen verhalt. Jch rucke

die Berichte ſelbſt, zwar nur Extraets

weiſe, doch ſo treulich als buchſtablich.

hier ein.
2

Der erſte: den 14. May 1781..
„Hochſtgedrungen und auſerſt gend

Nthiget niußich ete.
2uis

Ob den Mani auch, eigner Dunkel

kutzelte, da er dieſe Worte niederſchrieb?

Was mußte er, wohl ſelbſt denken? was,

die hohe Jnſtanz,als ſie da verleſen wur.
den Billig hatte er hier ſeine Beur
cheilungskraft, die freylich oft treulos. an

ihm handelt, beſſer aufbieten; wohl be—

denken ſollen, wie ja auſerſt: genbthiget,

nichts mehr, und nichts weniger als

hochſtgedrungen ſey. Jſt. ihm indeſſen

mit der Ehre gedient, an Pleonaſmen

ue

und
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zund Tavtologien, kein leerer, ſondern ein
woller, ein reicher Kopfnzu heiſſen,.!ſo
»ſey ſie ihm hiermit: akkordirt, denn er

hat ſie redlich zu verdienen. gewußt. Sonſt
aber taugt bey der Litteratur aller Ueber

fluß nichts, denn er bewurkt nur Eckel

undGelachter. Es iſteben ſo, als wenn
zich um vden Gelehrten ein griechiſch

Wort., Z. E. nhorng deſto leßbarer zu
machen, es mit teutſchen littern drucken

Aieße. —War's nichtnoch. mehr als Narr
heit, nicht ſogar der Weg zum Jnjqurien
prozeſſe, wenn ich „indem ich von Groß
muth und  von Mitleid voll, Gelehrten
auf der einen Seite ſo, viel Gute erwies,

dadurch auch zugleich aut. derandern von
ihnen die Vermuthung auſerte, ſie konn
ten nicht Griechiſch leſen,das ſie doch

konnen munen, ob ſie gleich in geſchick—

ter
Nachähmung Auakreöntiſcher Geſange

ſich nicht aufgluckliche Talente blahen

durfen.
Kerner eben wvaſelbſt:

Anuialsvaß ſie auch ihren eingereichten

dbppnellationen ſofort renunciiren erc.

J„e O
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MO ſencta ſimplicitas! rufe ich ihm

hier mit Huſſen aus dem Feuer zu, wel
cheriſichtbare Mangel.an den ſorhoch aus
poſaunten rechtlichen Einſichten!n Hat's
wohl je einen Fall gegeben, vaß! Appel

lanten die RNenunciation injungirt, wor—

den  ware? Blos freygeſtelltavird snel

meni, ob man inhariren, oder renuncil

en awolle da inan denn im arſterugälle,

wenn der Schriktn: frivoliſch erfunden
wird; dafur:nnzchi ſeine. Empflidung zu
gewarten hat, Undſo iſt! denn dieſet

Einfall blos eine Fratze,aus rdem Coder
der Grohmanne!Sehnackiſch, aber
nur nicht. praftitabiſlbi:  iris 2.

PFerner Abenvaſtlſte. Enin
 da ſie tlbie lipelitret? ſich  nach

Aben Kndedheſetzennicht Noch eine be
nſondere Pdu berwirtketWobey ich

 miratetUnnoth!die beſhnidert Set.
jtisfuction reſervite

Daswackehe Chriſtenthum die, be—

ſonderg einen Geiſtlicheg ſchonimuszeich
nende. Rachgierden.ryelcheaus bieſen Wor

T
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tenhervorblitzen, willich an ſeinen Ort
geſtellt. ſeyn laſſen, deſtomehr hingegen
verdient die dabey mit vorkommende grobe
Unwiſſenheit, daß ich fie genauer beleuchte.

Er verlangt ſeines Gegners Beſtrafung,und

will irh: auch noch oben drein beſondre Ge
nugthuung vorbehalten. Alſo ihm, der
ſicht:müt!!den Rechten ſo wacker zerfuchtelt

hat ihmzu Gefallen, ſollen wir eine ganz
neue Art von Strafen erleben, von da an
ſoll  Jemand mit doppelten Ruthen ge
peitſeht averden. Wieder,eineGrumpe aus
dem. EoderGrohmannianus. Wie auf—

fallend mußte das der hohen Jnſtanz ſeyn,
der er eine ſo ſchone, eine ſo neue Proce
dur anmuthete!

Jnſerat (zu eben. dieſem Berichte,)
vom 3. May 1781. 22.„Sagt.h. Deyling in prud. paſt. p.

.4275. ſeq. edit. Kijſtn. ligua cen-
/lſernur in fururtinuſum præſtari, ſo
yerhellet auch aus der beygefugten Mo
/ta!:s. und dem in ſelbiger angefuhrtem

n nReſer. ſupr. d. i. Dec. 1724. vaß,
an  wenn auch Ras: Rolz im Vorjahre ſeij
⁊24
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nxseſchlagen worden, damit es austrock—

„nen konne, foſey es doch auf dem fol
„genden Winterzu rechnen, niſi, ſagt

„dDenling, diuturna obſervantia aliud

/1
introductum ſit.
Ey, was doch HerrGrohmann

da alles ſagt, wie er doch die Kunſt rich

tig zu interpretiren undzu appliciren ſo
zaus dem Fundamentte verſtehet.“ Eben

rwiedie Hexe zu Endor mit Samuel um
ſprung, ſo macht er's jetzt auch, indem er

den ſeligen Herrn. D.Deyling wieder

aus der Erde heraufſteigen, und. ihn da

den Herrn Vexrfaſſer der Noten zu ſeinem

Paſtorale, in einem alles entſecheidenden

Tone widerlegen laßt. War der Mann
mit ſeinen Gedanken: da wohl zu Hauſe?
Jeder Schulmeiſter weiß ja ſo viel Kir—

chenhiſtorie: daß Herr D. Deyling .lan
ge vorm Jahre i 768. wo ſſich die An—

merkungen erſt herſchreiben, zur ewigen

Ruhe eingegangen war, und Hr. Groh
mann hat's dahin noch nicht gebracht?

Aber noch nicht genug, Herr. Concipient

beliebt auch hier einen Beweis zu fuhren,
der
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der ſich auf gegenwart'gen Fall, wie die

Fauſt auf's Auge reimt. Herr D. Dey
ling redet da von dem Falle gar nicht,

wobey ihn Herr Grohmann als ſeinen

Schildund Panzer ergreift. Der Teft
ſagt nur uberhaupt;

nalles geiſtliche Holz werde auf die Zu—

.4 kunft gerechnet, »niſi diuturna ⁊c.

die Noten hingegen, ventiliren den ganz
contrairen ſpeciellern Fall:
nvwie allesgeiſtiiche Holz fur den kunfti—

ngen Wintet, keineswegs aber fur ein

Aganzes, oder. mehrere kunftige Jahre
Agereicht wurde,

welches ſie auch mit allegirten hohen Re
ſeripten ſehr wahrſcheinlich machen. Heißt
das nun nicht recht querfeldeinplatzen?

Qoi bene diſtingauit, bene docet, das

merke ſich HerrGrohmann.
Ferner eben daſelbſt:

n
hochgeneigt hohe Reſolution. abzufaf—

—Aſen, daß mir, eine Beſoldung aus

tunn hieſigem Aerario, gleich denen Dia
/econis allhier, moge ausgeſetzt und
bewilliget werden ec.

Wie—
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Wieder ein einleuchtender Beweis

geſunder Vernunft! So viel fordert
man von jedem Superintenden ohne Mach
ſicht, daß er wiſſe, wie allen geiſtlichen
Beſoldungserhohungen cognitio caulſeæ,

und Decreium Principis vorher gehen
muſſe. Cognitio cauillee begreift die Un
terſuchung des Kirchenvernibgens, und,
was das Hauptwerkiſt,n vie Einſtinũ
mung des Patrons unv  der Parochianen
unter ſich. Das iſt alſo keineswegs das
Werk eines einſeitigen Berichts, eines
oder mehrerer Poſttage,“ und män darf
ſich daher auch nicht wunern, wetin,e ſoviel ich weiß, vie Entſthlutzung?darauf ect
was in's Unangenehme hgefalleniſt.  Ebet
ſo unbefugte Privaterhohungen der Acei
dentien., gehen ſchon eher ·durch, ſo lam
ge nehmlich der Porochian einfaltig/ und
von daher gedultig genug iſt, ſich den
wiederholten Anfallen ſchaamloſer Haab
ſucht endlich preiszugeben. Ein ſicht
barer Beweis, daß ſich HerrGrohmann
mit der! kirchlichen Verfaſſung, die doch
ſein Hauptaugenmerk ſeyn ſollte, zur Zeit

noch
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noch gar nicht bekannt gemacht habe. Nicht
ſonderliche Ausſichten fur dieZukunft!Der zweyte Bericht, vomi7 Jul. 1781.
NAEuw. haben in Ehe-Jrrungsſachen N.„—K—lagers, und deſſen lobliche Conſi—

N ſtorium zu N. ſondern zu des F. S. O.
„Conſiſtorii zu N. Cognition gehorig,
A„der Superintendens allhier, dem Ehe„manne N. eine Abſchrift dieſer hohen
„Verordnung zuſtellen, der Rath all„hier aber zu Erſparung mehrerer unAnothigen Koſten, die ohne Conſequenz

a—geſchehen laſſen konne rc.
Jch frage jeden vernunftigen und da—

bey unpartheyiſchen leſer, findet er in die—

ſen Worten nur etwas von Menſchenver—
ſtande, von naturlichem Zuſammenhange?
Nein, wird und muß jeder ſagen. Jm—
mer bin ich auf dem Beſitz eines Gevatter
briefe ſtolz geweſen, deſſen Verfaſſer ein
Schulmeiſter, und dabey der ſchaalſtq
Kopf war, den es in ſeiner Sphare, und
auf dem Haarze, denn da thront er, nur
geben konnte, als von welchem Werkchen
ich, ſo wie das Original lautet, etivas
copeylich hier einrucke.

Ex
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Extrakt des Briefs:
„Ew. ſollte zwar aus erfreuten Gemu

„the zu
erkennen geben, daß der aller—

„hochſte mich mit einem jungen Sohn
„lein geſegnet hat; doch aber ſchmerz—

„lich, weil der Allmachtige Gott, durch

„dieſen Geburths-Fall meine Frau in die

„Ewigkeit abgefordert. So ergehet

„demnach mein. gehorſamſtes Bitten

„2Sie habendie Gutigkeit und nehmen

„daß Werk. der chriſtlichen Taufe uber

„ſich und ſind Herr Pate dabey aber

„bitte unterthanig gehorſamſt, Ew.

machen ſich im geringſten keine Koſten,

„ſondern daß Werk der Gevatterſchaft

„nehmen Sie willig auf ſich e.

Nach dem Stil, der Orthographie

und Punktation betrachtet, freilich ein gar

erbarmlich Stuck, indeſſen aber weiß man

doch, was der elende Seribent damit ha

ben will, hier ſpielt der Stummper noch den

Meiſier.
Ferner

eben daſelbſt:

„ich geſtund ihm aber keine Redeè wei—

Ater, bis 2c.
Warum
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Warunm /denn eben in der Sprache der
Trodelweiber? Denn hadern dieſe ſich, ſo

ſind beny dergleichen niedertrachtigen Zungen
Bafereyen, das immer die erſten und letzten

Worte: ich geſtehe euch keine Rede, ihr
ſollt mir zur Rede, zur Antwort ſtehen.

Wurd's nicht anſtand'ger ſo geklungen haben?
ich verſicherte ihn aber ausdrucklich, daß
ich mich in der Sache auf nichts einlaſ

ſen wurde, bis c.

Ferner ebendaſelbſt:
A„hat es ſich veroffenbahret alwo es ge
„weſen rc.

Welch ein ſtattlich Stuck des Alter—

thums ſchenkt uns Herr Grohmann in

dem Worte: alwo? Eine achte Reliquie

des zojahrigen Kriegs! Seegen uber ihn

von allen ehrwurdigen Antiquitatenkramern!

Woher ein ſo greulicher Barbarismus in un
ſerer geſchliffenen Periode? Hatte man
nicht beſſerbbos das Wort: wo gebraucht,
noch naturlicher geſagt?

aber nun hat man ſeinen zeitherigen Auf
enthalt entdeckt 2c.

Noch ware ich ein Croſus an ahnli—

chem lahmen Zeuge, aber, warum ſollte ich

damit das unſchuld'ge Pappier beſudeln, da
mit die adle Zeit verderben? Es ſey alſo

genug Herrn Grohmann jzu beweiſen; wie

er
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er von nur mittelmaßger, geſchweiqe denn

gar großer Fahigkeit Berichte abzufaſſen,
noch ſehr weit entfernt ſen, noch viel ezu ler
nen habe, wenn er ſich mit einigem. Rechte
blahen will, daß es auſſerſt lacherlich. werde,
wenn er von ſich felbſt ausruft: ja, ſie
denken ich bin ein Jorote im Ephoral-Fache,
aber ſie irren ſich, ich weiß wo die Zaume
hangen. Einen guten Rath aber kann ich
noch mit einrucken. Aus eigner Erfahrung
weiß ich, daß ihm ijnmer die ausgeſuchtenten

Berichte zum Erſehen uind zur Unterſchrift
communicirt werden. Dieſe laſſe er ſich lehr
reich ſeyn; er nutze ſie geitzgg, und dann,
wenn er ſich wurklich beſſern wird, will. ich
der erſte ſeyn, der ihm dafur eine offentliche
Lobrede halt. Dann iwill ich ſelbſt quoarufen:
Schatzt das Gluck, in euren Mauern wurd'e

ge Manner zu beſitzen, dadurch, daß ihr
ſie ehrt, ſie liebet und ihnen lohnet, damit
ſie ihr Amt unter euch nicht mit Seufzen fuha
ren durfen! Das wird, ich weiß es, mehn

Eindruck machen, als wenn einer, wie letzt
hin jener gute Mann that, und von daher

das Object eines allgemeinen Gelachters

wurde, ſo was an heiliger Statte von: fich
ſelbſt ſagen wollte.

emnnnn penn
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